Verletzungsrisiko, Überlastungsbeschwerden und prophylaktische Möglichkeiten beim Skilanglauf 

(Ein Vergleich zwischen klassischer Technik und Skatingtechnik)

Zusammenfassung:

Anhand eines standardisierten Fragebogens wurden von 1990-1993 690

Skilangläufer aus dem Breiten-, Leistungs- und Hochleistungssport zu den

ätiologischen Faktoren von insgesamt 189 Verletzungen und 1281

Überlastungsbeschwerden befragt. Ergänzend dazu wurden bei 94 dieser

Sportler muskuläre Dysbalancen und körperstatische Merkmale bewertet. 

Es geben dreimal so viele Sportler Beschwerden (69,3%) als Verletzungen

(20,3%) an. Beschwerden treten insbesondere an der unteren Extremität

(45,2%), Verletzungen insbesondere an der oberen Extremität (47,6%) auf. Es

handelt sich überwiegend um leichte Verletzungen (77%) wie Distorsionen

(23,8%), Kontusionen (25,9%), Haut- (13,7%) und Muskelverletzungen (13,7%) 

und leichte Beschwerden (45,1%) wie Blasen an Händen und Füßen. 

Signifikant verletzen sich bei der Skatingtechnik am häufigsten

Hochleistungssportler (14,4%), bei der klassischen Technik am häufigsten

Leistungssportler (16,1%). Die meisten Unfalle ereignen sich in der Abfahrt, in

ausgefahrenen, vereisten Spuren, durch Zusammenstöße, bei mangelnder

Technik, fehlendem Gleichgewicht und unzureichendem Können.

Beschwerden werden signifikant am häufigsten von Leistungs- (70,8%) und

Hochleistungssportlern (74,8%) angegeben, und zwar bei beiden Techniken. 

Während Beschwerden an der unteren Extremität häufiger bei der

Skatingtechnik (56,8%) als bei der klassischen Technik (34,5%) auftreten,

sind Beschwerden am Stamm bei der klassischen Technik (29,7%) häufiger

als bei der Skatingtechnik (8,9%). Beschwerdeursachen sind eine eisige,

 ausgefahrene Spur, eine unzureichende Ausrüstung, Trainingsdefizite,

muskuläre Dysbalancen und Vorschädigungen. Aus den Verletzungs- und

Beschwerdeanalysen lassen sich zahlreiche Hinweise auf prophylaktische

Möglichkeiten bei der klassischen Technik und der Skatingtechnik gewinnen.
